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IV .

Non plus ultra Veritatis ,
Das iſt :

Eine Unterſuchung der Hermetiſchen
Wiſſenſchaft ;

Ohne Mißgunſt

Don

Franciſco Sebaſtiano Fulvo Melvolodemet , Piſano ,
ne r , » e

In einem kurtzen Buͤchlein beſchrieben , und denen Soͤh—
nen der Kunſt zum Beſten jetzund zuerſt ans Licht gegeben ;

Damit ſie

Sowohl durch die Theorie als auch durch die Praxin , unſere Schif⸗
fahrt úber Das groffe Meer der Weiſen vollenden , und am Ziel des Herculis anlánz
den , ja gar ſelbſt uber die Theorical .Saulen hinkommen , und in dem Haafen des

ſo lang gewuͤnſchten guͤldenen Awericæ auf dem Schifflein der
Praxis gluͤcklich einlaufen koͤnnen .

Vom Thau des Simmels und dem Fette der Erde ,

( Der Thau des Himmels ift Y , das Sett der Erde & und Salg . )

Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt.
OEE EEN EEN EEE EEE e

Worrede deg Autors .

W⸗ ſuchft du weiter , mein lieber Leſer ? ich habe in dieſem kleinen Buͤch⸗
lein aufrichtig geſchrieben , was die alten Weiſen in ſo vielen Büchern
haben zu verbergen geſucht . Hier haſt du ohne Decke ſowohl die

Materie , als das Feuer , ja ſelbſt die Arbeit , welche das vornehmſte in dieſer
Kunſt iſt . Verſteheſt du diß Tractatgen nicht , ſo wolleſt du meine Lehre nicht
verdammen , ſondern deiner Unwiſſenheit die Schuld geben , weil keiner vor mir
ein klareres Werck gemein gemacht hat . Darum ſorſche mit mehrerm Fleiß , und
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Anhang .

bitte GOtt , daß er dein Gemüth erleuchte , ſo wirſt du erkennen , daß ih ohne
Neid geſchrieben , und ohne Zweydeutigkeit alle Geheimniſſe erklaͤret habe , wel⸗
che die mißguͤnſtige Weiſen jederzeit mit fo groſſem Fleiß verheelet haben . Baͤte
derhalben und arbeite ; vornemlich aber , wann du erſt meinen Ginn , und nicht
die bloſſe Sylben verſtehen wirſt . Sehe zu , daß du nicht betrogen werdeſt :
Alle erſchaffene Dinge im mineraliſchen ſowohl als auch im vegetabiliſchen und

animaliſchen Reich haben von einem und demſelben himmliſchen , auf die Erde
ausgegoſſenen Geiſte ihren Urſprung : aus der Erde waͤchſet alles ; dann die Er⸗
de

ziehet den ætheriſchen Geiſt beſtaͤndig an , und behaͤlt ihn in ſich ; dieſer wird
nicht ſichtbar , es ſey dann , daß er in der Erde coͤrperlich werde : Aber damit du
dieſe Wahrheit beſſer verſteheſt , ſo wiſſe , daß alle Dinge von den Elementen
in der irrdiſchen Subſtantz durch die Kraft des himmliſchen Einfluſſes gewuͤrcket
werden , weilen die Elemente , Waſſer , Luft und Erde , ( wann ſie durch den
Strahl des Einfluſſes und die Bewegung des Feuers , welches mitten in ihnen
allzeit wuͤrcket , ſind geſchwaͤngert und beweget worden,) unſere Principia , Geiſt ,
Seele und Leib , zeugen , welche durch beſtäͤndigeDecoctiones in d , Yund O
coagulirt werden , um in den 3. Reichen nach ihrer Art Thiere , Pflantzen ,Mi⸗
neralien und Metallen zu formiren . Weil nun die Erde ein Behaͤltniß iſt
derer Saamen aller Dinge , und alle Wuͤrckungen der Elementen , als die
ſubtilen Strahlen der Sonne , des Mondes , wie auch aller himmliſchen
Einfluͤſſen , auffaſſet , ja weil ſie eine Mutter , Ernehrerin und Zeuge⸗
rin aller Dinge iſt ; So kommt auch aus der Erde alles hervor : dann in⸗
dem ſie allzeit denen Sideriſchen Einfluſſen , und Strahlen der Sonne und deg
„ Mondes unterworffen iſt , wird ſie fruchtbar und geſchwaͤngert von den Kráfe
ten und Wuͤrckungen der Elementen , welche ihr tubtiles Weſen in den Mittel -
Punct der Erde hinein werffen ; daher bringt ſie Krauter , Würmer , Thier⸗
“ gery Mineralien xe. qus fich ſelbſt hervor , indem fie in ihrem Mittel⸗Punet alle
„ Saamen verſchloſſen hat , welche ſie durch den Archæum der Natur , nemlich
durch den himmliſchen Geiſt , der ein pur lauteres Feuer iſt , kochet und lublimirt ,
uno das Verborgene alſo offenbar macht . W ſſe demnach ,geneigter Leſer!
daß in der Erden Mittel Punct die Jungfrauliche 3 > verborgen feye ;
und dieſe iſt nichts anders , als befagte drey principia , woraus die Juͤngfraͤuli⸗
che Ybeſtehet . Du wirſt aber niemalen ein Beſitzer der Kunſt werden , wann du
dieſe drey principia nicht , nach dem philolophiſchen Weg, ſcheideſt , und wieder
iuſammen ſetzeſt : Und dieſes wirſt du nicht thun koͤnnen, wann du nicht eigentlich
aus dem Grund faſſeſt , was dieſe drey orincipia ſeyen , die 8 , A und y genenz
net werden . Nicht der gemeine g , nicht der gemeine A oder Das gemeine G find
dieſelbe principia , die in dem Mittel⸗Punct unſerer Materie liegen , und unſere
Jungfrauliche Erde gusmachen . NB . find drey Saltze in Einem , das iſt , un⸗
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558 Anhang .

ſerer Erde ; Sie ſind eine Erde in drey principiis , nemlich in der Wurtzel⸗Feuch⸗
tigkeit , welche & genannt wird ; in der angebohrnen (natuͤrlichen )Warme, wel⸗

Ge G heift , und in dem Central - Salk, welher beyder ihr Leib ift : Sa unfere

Jungfrauliche Erde beſtehet aus allen drey principien , aus allen dreyen Saltzen ,
und empfaängt aus den Sonnen⸗Mond⸗und Sternen⸗Strahlen dieſe 3. princi⸗

pia in ihrem Centro , von welchen ich offentlich und ohnverblumt ſage , daß es drey

Saltze ſind , nemlich Salpeter , ( aber der centraliſche , nich der gemeine ) Ar -

moniac , (nicht das gemeine ; ) und das Sal alcali der Natur , ( nich der Kunſt : )
Das erſte iſt aus den Strahlen der Sonne und des Monds empfangen worden ;

Das andere durch den unſichtbaren allerfluͤchtigſten Natur⸗ und Well⸗Geiſt ge⸗

bildet , ( inkormatum ; ) Das dritte durch die Gewalt der irrdiſchen und himmli⸗

ſchen Sonne, deren congelirter Strahl in ſeinem Centro die Magneſia iſt , welche

bie andere zwey Saltze an ſich ziehet ; ja dieſe drey Saltze find , wie ich geſagt ha⸗
be , nichts anders als unſere Jungfräuliche Erde , welche ſie empfängt , an ſich
ziehet und behaͤlt. Darum wann du wilſt den Stein machen , ſo ſcheide , reinige
und ſetze zuſammen mit unſerm Feuer , nicht mit der Hand, die reine Dinge mit
reinen , die Gekochte mit Gekochten , wie SæFο Is ſagt : Weil du weiter
nichts noͤthig haſt , als im Anfang die bloſſe Scheidung , in der Mitte die Reini⸗

gung , und am Ende die Zeitigung , wann die Geiſter in einer vollkommenen Ver⸗

einigung fix geworden .
Damit du aber meine Lehre deſto leichter faſſeſt , ſo laſſe vor allen Dingen die

alchymiſche Narretheyen fahren , als Dag calciniren , ſublimiren , diſtilliren , coho -

biren , reverberiren , amalgamiren , die præcipitationes der Antimonien , tartaro -

rum , tutien , Marcaſiten , Metallen , der Saltze , Thiere , Pflantzen , der Kreyde , des

Honigs , Wachſes , des Thaues , des Sandes . Dann dieſe muͤhſame Sophiſtereyen
verderben die Materie gantz / und bringen das Magiſterium nicht zum Stand . Dare

nach begib dich auf den ſchnurgraden Wegder Natur , und ſuche den Stein in der

Sonne und im Mond , dann der Stein iſt ein in der Sonne und Mond coagulir⸗
tes Waſſer , welche beyde die Wurtzeln unſerer Materie ſind , dann ſie iſt nur aus

2 . mercurialiſchen Subſtantzen zuſammen geſetzet , und wird ein zaͤhes vilcoſiſches
trockenes Waſſer, daß nur durch die Kraft des metalliſchen Schwefels gewuͤrcket
( actuata ) wird ; Daher nennet PARAcELSUs unſere Materie gar wohl ein un⸗

zeitig mineraliſches Hlectrum . So machedann auf philoſophiſche Art mit dem

A der Sonnen und & des Mondes , des himmliſchen ſowohl als des irrdiſchen ,
dieſes Electrum , ſo wirſt du mit Erſtaunen ſehen , NB . daß es von allem ſaltzigten
tartariſchen , alauniſchen , ſalpeterigten und vitrioliſchen uͤberfluͤßigen Weſen gerei⸗
niget , weiſſer als der Schnee in ſeiner irrdiſchen klaren eryſtalliſchen Schaale her⸗
vor glaͤntze, und doch unter dieſer weiſſen glaͤntzenden, reinen und durchſichtigen
Farbe eine groſſe Roͤthe verborgen habe : Endlich bringe diß Electrum , OS

i mMMR

fütttlit

wT
wd er

helfettig
und ipeo
ten merd

p!

Fachtih
Vaſtt
bleibendj
gunftig if
na o

Mblidh
Authlb
che hit
Der geryi
Waſſr;
Ve wiede

Cap

qn Cil
v Anf
fhaft hot
i fo ki
BIE ogy

denti

Cap.

A
Torty
Madda

fiie ng

Cip,

Diq
Wint



h
W

wi
alk
rini :

EN
5) Ar-

uni)
oru

hg
immi

weſche
yth
mág
winy

nge mi

neiti

iein
nn

ingt di
p coh :

partito
dyd
iltera

H Dl

ninde
agulit
Rürat
cofe
inkt
fni
fnſtdeh
Dide
folgil
ing
hatt
piae
ipft

pine

Anhang . 539

himmliſchen Cörper , auf eine wunderbare Weiſe wieder in ſein Chaos , in ſeinerſtes Waſſer , welches Spiritus Vini , Drachen⸗Blut , der allerſchaͤrfſte Eßig /und der natuͤrliche Mercurius genennet wird; mit dieſem kanſt du das gantze Werck
verfertigen , wann in der Congelation und Solution , Die Flores oder Ticturen
und ganer ideæ des O und Cs , ( aber unſerer nicht der gemeinen ) aufbehal⸗ten werden .

O ! gluͤckſelig iſt derjenige , der die leimigte , trockene , nicht naßmachendeFeuchtigkeit bereiten kan ! Dann aus derſelben haben Die Weiſen das netzendeWaſſer des Lebens geſchoͤpffet, welches ohne ſeinen Leib niemalen beſtaͤndig undbleibend iſt . Was habe ich geſagt ? Was meyneſt du ? Wann dir dasSchickſalguͤnſtig iſt , fo haft du die gange Sache innen , weil das grófte Geheimniß in die⸗ſen 2. Waſſern beſteht , deren eines aus dem andern herkommt , weil aus zweyenleiblichen Dingen eine wefentliche Subltanz wird , aus welcher unſer lebendigesQueckſilber und unſer leimigtes trockenes Menttruale heraus gezogen wird , wel⸗ches wir durch eine wunderbare Kunſt in ein feuchtes verwandeln ; und alſo wirdder gemeine Spruch wahr : Mache den durch den & in einem FaliſchenWaſſer ; das iſt , bringedie Coͤrper durchs Waſſer ins Waſſer zur erſten Mate⸗rie wieder zuruͤck, ſo haſt du die gaͤntze Kunſt . Lebe wohl !

Cap . L. Von der Ruͤrtze und Gluͤckſeeligkeit der Sermetiſchen
Wiſſenſchaft .

In Erlernung einer mechaniſchen oder andern freyen Kunſt , findet ſich , daß dieKunſt lang und das Leben kurtz ſeye: Mber wann man die Hermetiſ . Wiſſen⸗ſchaft hat , wird eine kurtze Kunſt und langes Leben erfordert ; Bann unſer Werckift fo leicht , dafi mans nicht glauben tourde , wann es mit flaren Worten ſolteerzehlt werden , und unfere Medicin ift fo lebendig , daß die Weiſen ein auffer⸗ordentliches hohes Alter dadurch erreichen .
Cap . II . Warum die Wiſſenſchaft ſchwehr , und warum ſie

leicht ſey ?
Die Schrwuͤrigkeitderſelben beftehet , wie TRrevisanus fagt , in unſernWorten und dem Sinn derſelben : Die Leichtigkeit kommt her von dem Ver⸗

ſtand der Woͤrter , nach dem Sinn , nicht nach der Ausſprache , weil das Ver⸗
ſtehen nach dem Buchſtaben lauter Unwiſſenheit iſt .

Cap . III . Die Materie zu erkennen , iſt ſchwehr , aber recht mit
ihr umzugehen , weit ſchwehrer .

Die Erkanntniß der wahren Materie , an welcher ſowohl die Natur als auchdie Kunſt arbeitet , iſt recht ſchwehr zu erlangen , weil die mißguͤnſtige Weiſen die⸗
ſelbe unter denen Namen aller Dinge verborgen haben ; Aber mehr als TIſt .
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ift die Erkänntniß der Arbeit , welcher ſie fih bedienen, in Fracticung deſſelben
Dinges , woraus die Kunſt die wahre Materie ziehet , welche die Natur in den

Mineren hat .

Cap . IV . Wie die Materie der Weiſen beſchaffen ſeye ?

Die erſte Materie der Weiſen iſt die letzte der Natur : die Kunſt langt da an , wo

die Natur aufhört ; Aber die Kunſt hilft , als eine Hebamme , ver Natur , wann

ſie ohnwuͤrckſam bleibt , entweder aus Schuld der unſchicklichen Gebahr⸗Mutter/ ,

oder eines zufalligen Uberfluſſes von fremden Dingen .

Cap . V . Die Eintheilung der Materie .

Die Materie iſt zweyerley : Eine wird die erſte , die andere die zweyte genennt ,

und iſt dieſelbe welche an allen Orten gefunden , und oͤffentlich um den geringſten

Preiß verkauft wird ; die man auch in ſeinem eigenen Hauſe umſonſt haben kan .

Die erſte hat man nicht auf Erden auch nicht unter der Erden , dann ſie iſt unſer

Waſſer , das iſt , unſer mineraliſcher &, der durch die kuͤnſtliche Arbeit der Wei⸗

fen von der aten Materie ausgezogen worden , die grob und ſchlecht iſt , und von

den unwiſſenden ſehr gering , aber von den Weiſen gar koſtbar geachtet wird .

Cap . VI . Die Beſchreibung der zweyten Materie .

Dieſe bekannte Materie findet man an allen Orten , bey allen Menſchen , und

en einem jeden Ding . Sie iſt ſchlecht , und wied gar oft von den Maͤgden auf

die Straſſen geworffen , desgleichen ſpielen auch die Knaben auf der Gaſſen da⸗

mit . Sie wird taͤglich in überfluß auf der gantzen Flache des Erdbodens ausge -

breitet ; Es ift diefelbe Materie , welche Adam mit ſich ins Grab genommen ;

welche die Bau Leute ds Tempels Salomonis verworffen haben , ohne welche

niemand leben Fan : Mit welcher alle Dinge genaͤhret werden : die wir Tag und

Nacht beſtaͤndig vor Augen haben , und deren coagulirter Geiſt beſſer iſt , als die

gantze Welt .

Cap . VII . Was die naͤchſte Materie ſeye ?

Sie beſtehet aus 2 . Theilen , nemlich aus 2 . mercurialiſchen Weſen , die

einander entgegen ſind : Dann , wann die eine warm iſt , ſo iſt die andere kalt ;

Iſt die eine fluͤchtig , ſo iſt die andere beſtaͤndig ; Iſt die eine weich, ſo iſt die an⸗

dere hart ; Iſt die eine oͤhlicht, ſo iſt die andere ſaltzigt . Dochſind dieſe widrige

Weſen unzectrennlich vereiniget , und koͤnnen allein durch einen Weiſen ohnzZer⸗

ſtoͤrung des gantzen von dem uͤberflußigen oͤhlichten Weſen , das zufaͤlliger Weiſe

unter ſie gemiſchet worden , geſchieden werden .

Cap . VIIL . Die Erëlårung der Materie durch SENDIVOGIUM ,

Die erſte Materie der Metallen ift eine Feuchtigkeit , die mit der Paaa uft
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Luft vermiſchet iſt ; Dic zte Materie ift die trockene Waͤrme der Erden ; aber
Die erſte und andere Materie ſind nur eine , und nichts anders , als ein mit dem
vereinigtes Waſſer , wie dann ebenderſelbe Sendiyogius zur Beſtaättigung dieſer
Wahrheit an verſchiedenen Orten folgendes ſagt : Unfere Materie liegt der gantzen
Welt vor Augen , alle Menſchen leben in dem Philolophiſchen Meer ; Koche die
Luft , daß ſie zu Waſſer werde , und hernach kein Waſſer ; Und wann du die
Luft nicht kochen kanſt , fo wirft du ohne Zweifel irren : Dann ſie iſt die Materie
der alten Weiſen . Die Luft zeuget die Magneſiam , der Magnet aber bringet
unſre Luft zum Vorſchein : Es iſt in der Kuft eine verborgene Lebens⸗Speiſe ,
deren Geiſt NB . beffer ift ; Dann die gange Erde ; aber dieſen congelirten Geiſt
oder Luft aufzulöſen koſtet rechte Arbeit und Muͤhe , weilen es nicht ſo leicht zu
machen iſt , daß Waſſer und Feuer Freunde werden , ( wie eben derſelbe Sencli⸗

vogius in feinem Geſpraͤch vom erinnert ) weil ohne die Scheidung des Waſ⸗
fers von der Erden , und nachmals ohne Wiederausgieſſung des Waſſers auf die
Erden , weder das Waſſer feurig , noch das Waſſer waſſerig ( d. i . zu unſerm &)
werden kan , aus welchen das Kind der zten Zeugung gebohren wird , welches von
keinem Ding in der Welt an Koſtbarkeit übertroffen wird .

Cab. N . Was dieſe congelirte Cuft , welche SRN DVOSius die erſte
Materie der Metallen nennet , vor einen Leib annehme ?

Wann das verduͤnnerte Waſſer in Luft verwandelt wird , ſo kan die congelirte
Luft nur in ein Aquam perpeſſam verwandelt werden ; Und Aqua perpeſſa nimmt
Feine andere , als Salg - und Eyß⸗Geſtalt an ſich ; daher kan dieſelbe gongelirte Luft
nur in Geſtalt des Eyſes oder Saltzes geſehen werden ; Ein Salz aber von ſolcher
Natur und Form wird von der Kurelia occulta in 4 . Theatri als die Materie
beſchrieben . Es iſt ein Aqua perpeſſa , das jedermann bekannt , aber von den al⸗

lerwenigſten erkannt wird nach ſeiner Koſtbarkeit , dann vor ein ſchlechtes , geringes
und verworffenes Waſſer erkennet und haͤlt es die gantze Welt . Dieſes Aqua
perpeſſa wird von HoRNIo in f . Theatri genennet , der allerſchärfſte ætheriſche ,
oder ein Mineral in ſich haltender Eſſig ; Von OLıiveRrIo : Das Ding , aus wet -

chem alle Dinge Nahrung und Kraft empfangen . In Via Veritatis ſtehet ge⸗
ſchrieben : Der Stein wird aus keinem anderen Ding gemacht , als allein aus dem

Weſen der Naturen , aus welchem Weſen alle Dinge ihren Urſprung herhaben ,
und ſich hernach durch mancherley Wuͤrckungen und vieles Kochen in verſchiedene
Weſen zertheilen . Sýn der Idea Des vollkommenen Magiſterii , ins . Theatri : Der

der Weiſen wird aus demjenigen gezogen , wodurch alle Dinge ernaͤhret wer -

den . In lecretis ſecretorum FaBRIHpag . . : Dasjenige Weſen , welches die

Weiſen den nicht⸗gemeinen Vitr . nennen , wird bey Aufgang der Sonne in groͤſ⸗
ſeſter Menge ausgebreitet und ſehr hauffig durch die gantze Welt zerſtreuet , ange⸗

Bb bb troffen .
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troffen : Zum Befhluf hat Morrenus noh deutlicher geredet, wann er ge⸗
ſprochen : O Koͤnigi von dir nimmt man es, du biſt auch eine Minera ; wie in

folgendem Cap. wird bewieſen werden .

Cab. X. Erklaͤrung des Spruchs MonfENI .

So iſt es . Auch aus dem thieriſchen Reich wird unſere Materie genommen⸗
Wann das vegerabiliſche und mineraliſche ſeine Nahrung von derſelben empfan⸗
gen , warum nicht auch das thieriſche ? Allerdings , weil eine allein die Materie
der lublunariſchen Dinge ift , und alleg Weſen in ſeinen erſten Urſprung aufgeloͤſt
wird . Auch eines todten Menſchen eigene Compoſition duͤnſtet in ſeiner Aufloͤ⸗

ſung voͤllig in die Luft aus , und er nimmt dieſelbe erſte Materie , aus welcher er

ſuſammen geſetzt und ernaͤhret war worden , ſamt demjenigen an ſich , aus wel⸗
chem wir ſind , leben und ernaͤhrt werden . Ja der Menſch iſt nicht allein in fei⸗

ner taͤglichen Aufloͤſung , welche Durch die unempfindliche Ausdaͤmpfung geſchicht,
ſondern auch nach dem Tod , eine weit heftigere und kraͤftigere Minera unſers mi⸗

neraliſchen Subjecti . Daher nicht ohne Grund geſagt wird , daß der Stein der

Weiſen aus allen Dingen koͤnne gemacht werden .

Cab. V. Was das Vorhaben oder Intention des Ruͤnſtlers
bey dem Subjecto ſeye ?

Die Intention der Weiſen iſt in unſerm Werck keine andere , als die Natur des

b in unſerm Subjecto zu vermehren , damit unſer Stein hoͤchſt⸗vollkommen werde ,
welcher durchaus ein pures Feuer ſeyn muß , auch nichts anders , als Feuer ſeyn
kan . Wann Sermes von dem Untern redet , meynet er nichts anders , als das

Feuer , welches wir auf dem Heerd vor Augen haben : Und wann er von Dem

obern redet , verſtehet er das K , welches in den Sonnen⸗Strahlen herab
kommt , und in der Sonne iſt . Nun komme ich zum Zweck. Dieſes Feuer
flieht beſtaͤndig weg, friſſet , zerſtoͤhret, und nimmt alleg mit , indem es alle Dinge
in Luft aufloͤſet, worinnen es von der Natnr in einen waͤſſerigen, aus congelir⸗
ter Luft und trockener Erde zuſammen geſetzten Coͤrper geſchloſſen wird ; Und

dieſer Leib iſt das Saltz aller Dinge , welches aus congelirtem Waſſer , durch des

As Gewalt , in dem innerſten Schoos dieſes verſchloſſenen Coͤrpers zuſammen
geſetzet iſt : Aber , meil das in allen Sen allzuſehr gebunden , und deſſelben
geringe Quantität uͤber das mit Unreinigkeiten vermiſchet iſt , ſo bekuͤmmert ſich
der Weiſe um dieſe Se nicht , ſondern gehet ſie alle vorbey , ausgenommen das

Luft⸗S unſerer Lunariæ , worinnen das Feuer nicht ſo verſchloſſen liegt , welches
in einem rothen Rauch erſcheinet , wann es dem Kuͤnſtler gefaͤllt; Uber mann eg

ſcheinet ein rother Rauch zu werden , alsdann iſt es nicht figirt , ſondern verdorben

morden ;
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Anhang . 963

worden ; welches der Zweck eines vollkommenen Kuͤnſtlers nicht iſt , dann der

gehet , wie geſagt , nur dahin , daß dieſes Feuer vermehret und fgiret werde .

Cap. XII Dag der Stein aus nichts als Seuer gemacht werde , und

das A nur ein einiges feye , fowobl im Simmel , als

auf Eroen .

Das Weſen des Steins iſt nichts anders , als ein pures A; und daſſelbe A,
das in den Kuͤchen brennet , im Licht ſcheinet , und am Himmel leuchtet , und das

Leben gibt , iſt das wahre Weſen unſers Steins ; Auch wird der Stein vom a

nicht unterſchieden , als nur darinnen , daß der Stein der Weiſen , ein fixes ,
das elementariſche Aaber ein fluͤchtiges Feuer iſt ; Wiſſe demnach lehr⸗begieri⸗
ger Juͤnger ! daßdie Fluͤchtigkeit oder groſſe Bewegung des Weſens des a , wann

es brennet , die Verbrennung und Alteration in allen verbrennlichen Materien

verurſachet ; Dann alle Dinge , ausgenommen das Gold , durchdringet das

Feuer nach ihren allerkleinſten Theilgen , und hebet ſie wegen ſeiner ungemein ge⸗

ſchwinden Fluͤchtigkeit in die Hoͤhe, und trennet oder ſcheidet fie im Aufheben von

einander , und fuͤhret alſo das gantze mit ſich hinveg . Bann , wie im Gol und

Stein , etwas fixes irrdiſches uͤberbleibet , hindert und widerſtehet es der ſtarcken
Bereinigung nichts Dann , weil das ganre Weſendeſſelben Is das allerſubtilſte ,
fluͤchtigſte, und durchdringendſte Alcali iſt , das von dem ſubtilſten irrdiſch⸗
Alichten Volatili angezogen worden , ſo wird es durch die Gewalt des unauf⸗
hoͤrlichen Lichtes allmählich beweget und umgetrieben , welches , indem es mit dem

fubtilſten Weſen des Alcali ſich vereinigen will , dieſelbe gewaltig und Heftig
beweget, ob es gleich von uns nicht deutlich und eigentlich geſehen werden kan.
Hieraus folget , daß , wann daſſelbe ſubtileſte Weſen fix waͤre, ſelbiges nicht
verbrennen koͤnte, weil es dieſelbe Bewegung , die die Natur beweget , und wor⸗

aus die Verbrennung entſtehet , nicht haben würde . Dieſes ſubtilſte alcaliſche

fixe Weſen wird nur in Metallen gefunden , in denen die Kaͤlte mit vereiniget wird ;

FJa das wahre lautere metalliſche Weſeniſt nichts anders , als ſelbſt die Natur des

As , nemlich das congelirte ſelbſt . Der Kuͤnſtler aber muß das congelirte
aufloͤſen , und das aufgeloͤſte figiren , wann er den Stein machen will , und die⸗

fer Fan auch aus nichts anders , als aus der Natur Des A gemacht werden .

Es ſind 2 . Elementa , Erde und V , ja es wird nur ein wahres , nemlich
das J , gefunden ; Anders ſind die vermiſchte Weſen des Kund der Luft be⸗

ſchaffen , mit welchen das Licht jederzeit vereiniget wird ; Das Licht aber kan in kei⸗

nen Coͤrper oder Element leichter eingehen , als in das Weſen des As , und Dag

Weſen des àAs ſelbſt Fan ohne das Liht nicht wuͤrcken . Da alſo nun der Stein

nur ein figirtes Feuer iſt , ſo muß diß Weſen des Ls ſelbſt vor die Materie ge⸗

halten werden , und da es die Wurtzel⸗Feuchtigkeit in den Thieren und allen Din⸗
Bb bb 2 gen
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gen vermeßren muß / daß beydes ſie ſelbſt erhalten , als auch die Form und das

Seben in ihnen , oder Das in den vermiſchten Dingen und Coͤrpern gebundene
Licht conſerviret werde ; So mußman nothwendig ſchlieſſen , daß der Stein aus

dem Weſen des A zu bereiten feye , indeme allein das Weſen des Feuers daffelbe
Licht anziehen und behalten Fan , welches allen Dingen Geftalt und Leben gibt .

Cap- XIII . Die Exkaͤnntniß der Materie iſt ohne die Runft
unnuͤtz .

Die Erkaͤnntniß der zten Materie iſt die Thuͤr, welche zum verſchloſſenen Pal⸗
laſt des Koͤnigs einen freyen Eingang eroͤfnet : Hernach iſt die Erkanntniß unſers
K, welches die naͤchſte Materie des Steins genennet wird , ſo ein verborgenes Ge⸗
heimniß , daß ſie nur allein durch die heimliche Kunſt der allerleichteſten Practic ,
die aber gar ſchwehr zu erlangen , gefunden wirds Sa fie if ein Wunderder Kunſt ;
Dann wer die Arbeit verſtehet , begreift die gantze Wiſſenſchaft , und wer dieſel⸗
be nicht verſtehet , verlieret Zeit , Muͤhe und Koſten in Fractirung der Materie ,
weil die philoſophiſche Operation in der Bereitung , nur durch eine groſſe Gabe

Gottes , vermittelſt langwierigen Fleiſſes , oder durch den Unterricht eines erfahr⸗
nen Meiſters kan erlernet werden : Daher kommt es , daß viele , die die Materie
kennen , ſelbige nicht zu gebrauchen wiſſen .

Cab . MV . Warum viele , die die Materie kennen , dieſelbe nicht
zu gebrauchen wiſſen ?

Die Urſache dieſer Unwiſſenheit in der Kunſt⸗Arbeit , iſt blos die Verſchieden⸗
heit der Zubereitungen bey den neuen ſowohl als alten Auctoribus , die durch
mancherley Wege zu dem Werck gekommen ſind . Etliche haben es mit groſſer
Arbeit und langer Zeit , andere mit leichterer Muͤhe und kuͤrtzern Handgriffen er⸗

langet . Die Alten treiben ſehr auf die Aufloͤſung , die Neuen auf die Calcination ,
Artefius ſetzet die gantze Kunſt im Feuer ; Womit Pontanus und Treviſanus ein -
ſtimmen . Lullius in den Gewichten : Sendivogius in Ausziehung ſeines falis ar -
moniaci , und Paracelſus betheuret , daß in der Compoſition ſeines Electri Mine -
ralis das gantzeWerck beſtehe . Darum irren die Schuler der Kunſt , weil ſie bey
dem einen Auctore nicht eben die Dinge finden , welche ſie bey andern anmercken ,
und bedencken nicht ; dafi ein feder Kuctor feinen eigenen Proceß habe : Daher
iſt es ungeſchickt⸗ bald dieſen , bald einen andern beſtrafen , als waͤren ſie nicht
einſtimmig , ſintemalen ſie durch verſchiedene Mittel einen Zweck in einer einigen
Materie erhalten haben , nadh dem Italieniſchen Sprichwort : J noftri Antichi

per diverfe vie fono tutti arrivati ad un ’ effetto . ( £ s baben lang vor uns die
Weiſen Alten durch viele Wege einen Zweck erhalten . )

Cap.

Ni
akit

gerabil
nug Du

na gy

ogn
De CID

ukr y

Ching

linie
mo da

w y
fein G

WA ,

U
die mbe
univerf

biii
WaS dig

linfa
fiie, 9
Mied
lidtkt al
odeme À

fliein

ra; l A
ti Yi
BN, C
duh eg

ky ,
chymij



Il
mii
Ge

die,
mi;
it
wit

Ohi
nili
otri

hii

gida
emo

po
juw
Ols

as Ait

lis at

Mine

(febo
nerde

Wh
jenti
i
nich
mew

n

e

ae

—

—

+

Anhang . s6f

Cap- XAF Was die nåchfte Ntaterie fy ?
Die naͤchſte Materie iſt unſer fluchtiges Y , welches von keinem eintzigen ve⸗

getabiliſchen mineraliſchen oder animaliſchen Ding , nicht aus dem Thau , nicht
aus dem Regen , nicht aus Honig , Wachs , oder Kreider nihe von Sallzen
oder Metallen , ſondern allein von der jetzo beſchriebenen zten Materie heraus ge⸗
bogen wird , welche von der Erden gen Himmel ſteiget , und vom Himmel auf
die Erde , durch Kraft der O und D⸗Stralen . Von dieſer 2 . Materie wird
unger 9 allein extrahirt , welches die naͤchſte und erſte Materie des geſegneten
Steins iſt .

Cap. XVI Was unſer Waſſer ſeye ?
Unſer Waſſer iſt der Brunn / in welchem ſich der Koͤnigund die Koͤnigin baden,

und das wahre B . M . der Weiſen . Es iſt naß und trocknet ; Trocken und feuch⸗
ket . Auffer dieſem vſolten die Chymiſten ſonſt nichts fuchen ; Keinen Ofen ,
Fein Geſchirr , kein Feuer : Dieſes v fafiet alleg in fich ; was noͤthig iſt . Es iſt
das Ar das Geſchirr , der Ofen , und alles .

Cap . XVIIL Eintheilung des Waſſers .
Unſer L wird in das erſte und andere getheilet : Das erſte nennet man , Eva ;

bie unbefleckte Jungfrau ; den fluchtigen Theil ; geiſtliche geſchwaͤngerte Beja ; x
univerfalem : Die andere wird genennet , das Natur⸗S ' , Jungfrau⸗Milch ,
beſtändige Feuchtigkeit , Terra Foliata , & der Weiſen , der alles in ſich faſſet ,
was die Weifen ſuchen .

ape XVIL Von dem plüloſophiſchen Brunn , Geſchirr
tnd Ofen .

Unſer Brunn , Gefaß und Ofen find in unſerm . Das iſt der Ofen , Ge -
ſchirr , Brunn und Verſchlieffung . ( Clauſtre ) In ihme , als einem klaren , hellen,
kauffenden , warmen und lebendigen , wird unſer Koͤnig wider lebendig , und
toͤdtet alle ſeine Feinde . Das K , welches in demſelben iſt , digerirt den ꝙ und
waͤimt das Bad : Die Feuchtigkeit , welche in ihm ein Rauch it „ haͤlt die Ver⸗
ſchlieſſung und das Band in ſich ; Und alſo iſt diß Waffer , welches ein uͤberaus
heller , aus dem Meer geſchoͤpfter, klarer , cryſtalliniſcher , und noch nicht in
feine Y ialifche Natur dureh unfere Kunſt zurück geführter Brunn iſt , Feuer , Rauch ,
Bad , Schloß , und Vand ; Summa , es if aleg . Sn ihm , mit ihm , und

durch es iſt alles , wird alles , beſtehet alles ; Und alles iſt nichts anders , als un⸗

fer V y ja ohne daſſelbe iſt Eitelkeit der Eitelkciten , und alles gantz eitel im
chymiſchen Wercke .

Bb bbz Cap. XIX .
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Cap. XIX . Warum das Philoſophiſche y ein vᷣfortis
genannt werde ?

Unſer erſtes Waſſer wird ein Scheid⸗Waſſer genannt , weiles ein Meer ⸗v,
ſcharf und zerfreſſend ift : Daher fpridht SALMANAZAR : Unfer y ift ein corrofivi -

ſches A, und kan auch nicht anders ſeyn, weil unſer v ein purer Geiſt , der ohne
ſeinen Leib allezeit zerfreſſend iſt . Es wird auch darum y fort. genannt , weil eg

netzet , und alles calciniret , ausgenommen die metalliſche Wurtzel⸗Feuchtigkeit :
Und wann es nicht netzete , wuͤrde keine Aufloͤſung zu wege gebracht werden. Eine
Aufloͤſung kan , wie Geber lehret , nicht allein Durchfaure Spiritus, dig Ponticita -
tes haben, geſchehen, und der ſaure Geiſt exiſtiret im g ohne feinen Leib mit der un⸗
elementariſchen Befeuchtung ; obgleich daſſelbe Waſſer , flußig, clary rein und
cryſtalliniſch iſt , netzet es doch niht , als mur auf gewiſſe Weiſe , bis daß das
nicht netzende metalliſche und unſterbliche 9 mit ſeinem Leib ohne Corrolivitaͤt ,

ſondern vielmehr mit einer groſſen Sußigkeit , vereinigt worden .

: p. XX . Won den Philoſophiſchen Seuern .

Wir haben drey A, ohne welche das hermetiſche Wercknicht verrichtet wird.
Das uh Fomm aus Gonneund Mond , und ift die eingebohrne War⸗

me , der Natur , toefcherin ihreminnerften Schoß congelirt iſt. Das Nicht⸗
natuͤrliche iſt , das durch die Kunſt erreget , und von dem Philoſopho aus einem
trockenen in ein feuchtes verwandelt wird / weil in dieſem A welches ein Bad heiſſet ,
das iſt , ein 97 die Faͤulung unſers Coͤrpers , oder unſers Adams vorgehet. Das

Wieder⸗matürliche iſt unſer erſtes v , welches alles zerſtoͤret, galcinirt , zer⸗
reibt , und deſtruirt : Dann es loͤſet die Form des Steins oder ſeine eigentliche

{ pecificam ) Figur nicht in Wolcken⸗ſondern in ein philoſophiſches v auf .

Cap. XXI . Die widrigen Wuͤrckungen der Feuren .

Das Wieder⸗natuͤrliche & zerſtoͤrt das Compoſitum und bringts zur Faͤu⸗
fung ; Aber Das Natur - Ap welches ihm beygefekt wird , congelirt hingegen den

Geit , des von Dem Wieder -natúrlichen in ein philofophifhes und nicht Wol⸗
cen - y dufgelóften feften Córpers ; Yedoh wird im Wolden - y das natr -

liche A, der fluͤchtige Geiſt niemalen ohne ſeinen Leib geſehen .

Cap, XXII Eintheilung der Seuren durd ) ARTEFIUM .

ARTEFIUS theilet fie cin in Das Afchenz A; Lampen - A; und das A unfersg

SBafers . Unfer y ift ein Fener , deſſen wir im gantzen Werck beduͤrffen, im

Anfang , in der Mitte und am Ende . Der andern 2. beduͤrffen wir nicht , als nur

zuweilen ; Aber wann wir wollen frey reden , fo werden in unſerm y. ale 4e

begriffen ; In demſelben iſt P , der zwar nicht herrſchet , Doh Das. Bad des
Koͤnigs
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Anhang .

Koͤnigs und der Königin erwaͤrmet, als ein Pfoͤrtner : und daſſelbe & iſt nichts an⸗
ders , als dieſelbe angenehme Lampen⸗Waͤrme , welche die Materie täglich um⸗
treibet , aus welcher es nicht genommen wird , ehe und bevor dieſelbe calcinirt und

trocken erſcheine, und zur Aſche werde , aus welcher ein Dampf aufſteiget , der
das Aſchen⸗Feuer genennet wird .

Cab . XXIII . Von der gemeinen und chymiſchen Caleination .
Die gemeine Calcination iſt die Scheidung des feuchtenund trockenen und eine

Zerſtoͤhrung des zuſammen geſetzten ; ja eine Verderbung des fluchtigen und fixen
Humidi radicalis , ſo daß ein Coörper zuruck bleibet , der ineineAſche, die ſich nicht
ſchmeltzen laft > verwandelt worden : Daher gibt fie ohne Seuchtigteit Feinen Gufs
fondern wird zu Glas . Die philoſophiſche Calcination iſt eine geiſtliche und un⸗
ſichtbare Ausdaͤmpfung unſeres fluͤchtigen Weſens von unſerm Coͤrper, und eine
Austrocknung deſſelben Coͤrpers, mit Erhaltung ; ja mit Vermehrung der fixer
Wurtzel⸗Feuchtigkeit , daß ſie ihren fluͤchtigen Theil leicht wieder eintrincket , wel⸗
cher durch eine wunderbare Kunſt von dem fixen geſchieden wird . ie gemeine
Calcination geſchicht mit einem gewaltigen Schmeltz⸗Kund vforti 5 aber unſere
mit dem allergelindeſten E , ohne groſſe Gewalt der Flamme , damit unſere Ma⸗
terie . in Ausziehung des fluͤchtigen Isihre Luckerigkeit oder Poroſitat behalte .

Cap. XV . Von der gemeinen und chymiſchen Diſtillation.
Die gemeine Dittillation iſt eine Ausziehung aller Feuchtigkeiten aus der beſten

F / mit Verſtellung des Zuſammengeſetzten , und Verderbung ſeiner beſondern
Form ; Von den Spagyricis wird ſie auch eine Circulation des Dampfs genannt ,
welcher im Grund des Kecipienten zu Waſſer wird : Die philoſophiſche Diſtil⸗
lation iſt eine Erhoͤhung des V von der S,ja eine Aufloͤſung unſers fluͤchtigen We⸗
ſens in ein V , welches kein gemeines Y, ſondern ein Geiſt iſt , der auf einem ſeiner
Art gleichenden Vſitzet ; und dieſe Ausziehung iſt das Geheimniß der Kunſt , weil
ſte auf eine ſehr wunderbare Art , wegen ihrer Leichtigkeit , ohne einige bey den AL-
chymiſten gewoͤhnliche Art zu diſtilliren , geſchicht .

Cap. XV . Von der gemeinen und chymiſchen Sublimation .

Die gemeine Sublimation iſt eine Aufhebung der Materie nach den Seiten des
Gefaſſes , & in capite Aludelis : Aber die philoſophiſche Sublimation iſt eine
Ausfegung der Unreinigkeit von der Materie , durch welche unſer einiges Ding

fluchtig, edel und rein gemacht/und gleichwohl nichts fremdes zugefetzet, auch nichts
von ſeinem Weſen genommen wird / ſondern man lublimirt ſie nur und thut Dag
uͤberfluͤßige und fremde weg , nicht durch eine gemeine Sublimation , welche nicht
alles , was uͤberflußig/ unrein und heſicht iſt / in die rechte Materie verwandelt ,
wie die philoſophiſche , vermittelſt unſers Asy thut

Cap. XAVI .
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Cap. XXVI . Dah bdie Sublimation , Diſtillation , Calcination , Aufloͤſung ,

Saͤulung und Vereinigung allein durchs Rochen verrichtet werden .

Man calcinirt niht , ohne Difilliren : Man diftilliret nicht ohne Sublimirens

und lublimirt nicht ohne Solviren ; man ſolvirt nicht , wann die Materie nicht zut

Faulung gebracht wird ; man vereinigt fie nicht , wann fie nicht gefchieden worden :
Und ſo vielerley Arbeiten ſind , wana man unfer philoſophiſches & hat , nur eine ,

nemlich das Kochen . Koche , und laſſe dich das Kochen nicht verdrieſſen , weil allein

im natuͤrlichen Kochen ſo viele Arbeiten verrichtet , und das Gold durch das bloſſe

Kochen in unſerm Waſſer , wann es zum hoͤchſten Grad digeriret iſt , zuruͤck ges

bracht , und ein Stein wird , Der alle gemeine 9 ꝛetallen in Gold tingiret .

Cap. XVIIl . Ob das Gold , deſſen der Stein bedarf , gemein O ſey ?

Das gemeine O ift gang und gar ein todtes O , und hat den fruchtbarmachen⸗

den Geiſt des Lebens nicht mehr , ſondern hat ihn im Schmeltz⸗verlohren . Der⸗

ſelbe mineraliſche Geiſt , der von dem geſchmoltzenen gemeinen O geflogen , iſt dag

Gold , deſſen die Weiſen beduͤrfen : Wie weit aber eines von dem andern unter⸗

ſchieden ſeye , will ih , ang Mitleiden gegen die Blindheit eines unerfahrnen

Schuͤlers bewogen , nach allen Stuͤcken in folgender Gegeneinanderhaltung er⸗

oͤfnen.

Cap . XXPTII . Ungleichheit des gemeinen und philoſophiſchen Goldes .

Unſer Gold iſt lauter Geiſt : Das gemeine lauter Leib . Unſer Geiſt iſt des O

corperliche Form: Das gemeine ift die von diefem Geift geformte Materie. Wie
meit die Materie von der Geſtalt , ſo weit iſt auch das gemeine von dem philoſophi⸗

ſchen Ounterſchieden . Das gemeine macht die Natur bloß durch die Coagulation ,
weil ſie keine Hände hat , die Materie durch wiederholte Aufloͤſung zu ſolviren

und zu ooaguliren : Das philoſophiſche Obleibt nicht in der erſten Coagulation
der Natur ſtehen , ſondern wird durch unſere Kunſt hoͤher gebracht , und durch

wiederholtes Aufloͤſen und Coaguliren in einen tingirenden geiſtlichen Coͤrper er⸗

hoͤhet . Das gemeine iſt dick und dichte , ein materialiſcher Theil , der unſers

geiſtlichen Weſens beraubet iſt , welches es in der heftigſten Feuer⸗Marter hat fah⸗

ren laffen : Unſer Oiſt dieſelbe geiſtliche Subſtanz ſelbſt , die im Qdavon fliehet .
Das gemeine © endlich ift nur ein todter und ein eingiger Leib : Unferes aber ein

lebendiger und doppelter ; davon der eine feſt , gekocht und gereinigt ; der andere

roh und nicht voͤllig digerirt iſt ; alſo und dergeſtalt , daß , wo die ungeſchaͤftige
Natur hat aufgehoͤrt , die Kunſt anfaͤngt, und nach abgeſondertem uͤberfluͤßigen

Weſen und vollbrachter Scheidung des feſten Theils von dem fluͤchtigen, der Na⸗

tur aufs neue forthilft , bis daß aus 2. Leibern unſers Oes , ein durchdringender ,
unſterblicher und tingirender werde .

Cap. XXIX .
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Cap. XXIX . Ob der gemeine Y sur Bereitung des Steins komme ?

Der gemeine Z Fommt nicht in unfer Werck , es kan auch weder mit ihm noch
aus ihm der Stein gemacht , oder der Z der Weiſen gezogen werden , als welcher
von dem gemeinen leiblichen gantz unterſchieden , den man mit Recht einen Betruͤ⸗
ger der Alchymiſten nennen kan . Unſer Iiſt ein wahrhafter Geiſt , aus welchem
alle Metalle , gleich als aus einem Saamen , heckominen ; und ſelbſt der gemeine
oder Queckſilber , das in den Apothecken verkauft wird , iſt ein wahrer Leib , der
alſo materialiſch verblieben , weil ihm die Natur ſeinen eigenen Wuͤrcker nicht zu⸗

gefuͤget hat , ungeachtet , daß in dem gemeinen & derſelbe allgemeine Geiſt haufig
verborgen iſt , den wir ſuchen; Dann eben in dem Augenblick/ da er in die leibliche
Materie des Queckſilbers eingeht , wird er (pecilicirt und zu unſerm Werck un⸗

tuͤchtig , welches allein mit lebendigen geiſtlichen Metallen umgehet , und nicht
mit leiblichen , welche innerlich mit unſerer allgemeinen Materie vereiniget ſind .

Cap. XXX . Einwurf gegen die Materie .

Wann ein jedes Ding ſeines gleichen hervor bringt , und das zum hoͤchſten Grad
gekochte O ein tingirender Stein wird , ſo muß man ja den Gold⸗machenden
Saamen im O ſuchen , und kan ihn nicht in einem ſo geringen und allgemeinen
Ding finden , wie das VI . Cap . will ; fondern allein in feinem feib , welcher das O
iſt : Dann der Saame des Waitzen iſt im Waitzen , der Saame des Hundes im
Hund , des Menſchen im Menſchen . Und ift des SENDIv ocr GSprud diefem
nicht entgegen , Daf Dag gemeine O im Shmelg - A den Geift verlohren Habe ; und

daher todt ſeye ; Dann wann dem alſo waͤre, ſo koͤnte das gemeine O nicht wieder
lebendig gemacht werden ; ſintemal ein todter Coͤrper ohne ein Wunder der Goͤtt⸗
lichen Allmacht nicht kan wieder lebendig werden ; Alſo kan auch in einen entſeelten
metalliſchen Leib der Geiſt nicht wieder zurück kehren ; Nun kan aber doch das O
wieder belebet und bis zum Stein⸗Weſen erhöͤhet werden ; Darum muß der
Stein im O geſucht , und unſer L von keinem andern Ding , als von dem ©
genommen werden .

Cap . XAXI . Widerlegung obiges Einwurfs .

Im O iſt des Oes Saamen , und aus den Metallen muͤſſen die Metalle wer⸗

den . Alſo ſchreyen die unerfahrne chymiſche Stuͤmpler getroſt , welche ihr Ge⸗
muͤths⸗Auge uͤber den Horizont ihres leiblichen Geſichts nicht erheben . Aber dle
Metallen und Mineralien , wann ſie noch an ihrer Matrice haͤngen, haben , gegen
dieſe Meynung , ihren Saamen in ſich ; allein auſſer den HMinern und Matricen

ſind ſie ohne Saamen , als wie zertrennte Leiber , oder Glieder , die von Thieren
und Pflantzen , welche keinen Saamen haben , abgeſchnitten und geſchieden ſind , ja
ſelbſt von dem Augenblick an , da der Lebens⸗Saft , der aufſteigende Lebens⸗

Cerec Geift ,
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Geiſt , vom Gold oder andern Metallen ausgefahren / ſind ſie nicht mehr geſchickt/

als ein SaamenMetallen hervor zu bringen , weil derſelbe von der Kunſt zu keiner

andern Vollkommenheit kan gebracht werden, als zu welcher ihn die Natur ſelbſt

gebracht hat ; und wann ſie derohalben in dem Bley , Zinn, Gold x . daſſelbe fpe -

cificirt hat , Fan fie eg nicht reiter bringen , und den Theil , der Davon geflogen,
mit feinem Coͤrper nach den geringſten Homogeneitdten wieder vereinigen , weil

in dem ſpecificirten Coͤrper, dem der Geiſt mangelt, kein Saame iſt , indeme

alſo der Geiſt ausgedampfet , und die Form zerſtohret worden ; und darum laͤßt

ſich der Waitzen mit dem Gold nicht vergleichen, weil das gemeine von feiner Ma -

trice abgeriſſene dichte und geſchmoltzene Gold unftuchtbar bleibet , wie ein gemah⸗
lenes und im Brod gebackenes Waitzenkörnlein . Gleichwiemin das Brod keinen

Waitzen mehr hervor bringt , wann es ſchon in die § geworfen wird ; alfo ift auch

das geſchmoltzene Gold unfruchtbar und ohne Saamen . Derowegen ſchlieſſe ich/

daß der Gold⸗Saamen , aus welchem die allgemeine Artzney bereitet wird y nicht

aus den gemeinen Metallen oder Mineralien , ſondern allein aus demjenigen Leib ,

welcher gantz ein metalliſcher Saamen iſt , aus welchem die Metallen und Pflan⸗

tzen geworden ſind , herzuholen feye .

Cap. XXXI . Der Stein wird weder ans einer animaliſchen , noch vege -

tabiliſchen Materie gemacht .

Es iſt unmoͤglich, den Stein aus etwas zu machen , das der thieriſchen Natur

nahe iſt , als zum Exempel , aus Blut , Fleiſch / Beinen , oder Saamen , wann

ſie nicht zur Faͤulung gebracht , und nach der Faulung zur mineraliſchen Natur des

und J reducirt werden : Wann aber die thieriſche Natur von ihrer nahen

Materie etwas wegwirft , als etwas der thieriſchen Natur fremdes und uͤberfluͤſ⸗

ſiges , ſo wird daffelbe Weggeworfene und Uberfluͤßige , weil es kein thieriſcher

Theil iſt , gewiß , entweder ein Vegetabile oder Minerale ſeyn ; Kein Vegetabile ,

weil es zu fehr verandertund fubtilifirt ift von der Natur/ als daß es einer vegetabi⸗

uſchen Natur ſeyn kan ; dann ſeine Zuſammenſetzung muß auf dem Iſchwimmen ,

wann es eine vegetabiliſche hoͤltzerne oder Krauter⸗Subſtantz ware ; wann es aber ein

Saame waͤre oder Saamens Natur hätte , ſo wuͤrde es in der Erde hervorkeimen .

Mber das waͤre es ungereimt von der Natur / wann ſie aus einem Ding einen Saa⸗

men hervor brächte , das von der Natur des Saamens unterſchieden waͤre ; dann

ein jegliches zeuget ſeines gleichen . Ferner , ſo iſt daſſelbe von der thieriſchen Na⸗

tur weggeworfene fremd⸗artige Weſen entweder in der Nahrung , oder por der

Nahrung weggeworfen , oder nach derſelben . Iſt es in⸗ oder vor der Nahrung

weggeworfen , ſo wird es ein groͤberer Theil der Speiſe ſeyn , aus welcher die

Nahrung und einfáltige Reinigung der Speiſe iſt ; iſt es aber nach der Nahrung
weggeworfen , ſo iſt es erſt in Die nachſte Natur eines thieriſchen Weſens uwandelt

nadt

Bama
berer; f
Princip!

allein,
fo wahi
aber au

woraus
Obali
dt Gwi
tindi Fi

Wid e À

fide fi
Ai
Hui g
Thellau
den DMa
auo offer

und aug i

daum
dne Nat
fübtliſtef
tur diea
weder di

den thier
fhe A
a mufi

Ty

agitttn
Celile
tlah
N Mita
liner

Onein
10 mit
dt Phi



hyvege

noin

M nam
twd
ahe
joniil
ietilpt
erabile ,

gubi
inti

T
yfi
mE
t DM

n Yy

pood
Mahun
TUR
airteg
inè W

gandit

— —. . . ————⏑ — ————— — r—

Anhang . 571

wandelt worden , welche Blut war , und iſt darnach in der fernern Dauung und

Verwandelung weggeworffen worden ; entweder / weil es ein ſubtilerer oder groͤ⸗
berer, ſaltziger oder öligter , oder fettigter Theil , oder aus beyden Theilen und

Principiis geweſen : Iſt es ein groͤbererundſaltziger Theil , ſo wird aus demſelben

der Urin, der hernach abgeſondert wird ; iſt es aber ein dickerer und feiſter Theil ,
fo wachſen aus demſelben die Naͤgel, und werden gu äuſſerſt abgeworffen ; iſt es

aber aus beyden Principiis zuſammen geſetzt , nemlich dem ſaltz⸗oder oͤligten , und

zwar auseinem ſehr dicken, ſo werden die Fœeces oder ſtinckende Excrementa ſolvirt :

Dbgleichdieſelbe vielmehr von der Speiſe / als dem Blut herzuſchreiben ; Doch weil

die Speiſe ſchon in den Nahrungs⸗Saft verwandelt , worden iſt , ſo behal⸗

tèn die Fœces dieſen Ort . Iſt daſſelbe Weggeworffene ein ſubtilerer Theil , ſo

wird eg durch den Schweiß ausgetrieben ; Iſt es aber ein öligtes Weſen , ſo

ſcheidet ſich das Fette ; weil nun dieſes nicht anders, als mit der ſtärckſten Hitze in die

Hoͤhe zu treiben , ſo wird es durch Beruͤhrung der kalten Luft gar leicht an die

Daut getrieben , und haͤngt insgemein an derſelben . Aber wann dieſer ſubtilere
Theil aus beyden Principiis dem Saltzigten und Oeligten , beſtehet , ſo werden an

den Menſchen die Haare , und an Thieren die Borſten daraus gezeuget ; Wor⸗
aus offenbar iſt , daß die Haare ein ſubtilerer Theil des Thiers , ein abgeſchiedenes
und aus beyden Principiis , uͤberfluͤßiges Ding ſeyen ; und weil es abgeſondert iſt ,
darum hat es nicht die Natur des Bluts oder thieriſchen Materie , ſondern die an⸗

dere Natur in dieſer letzten Sublimation behalten ; Doch iſt in demſelben die aller⸗

ſubtilſte fluͤchtige ſaltzige Natur die leidende Materie , und die gar fette oͤligteNa⸗

tur die Wuͤrckende , welche dieſe Materie congeliret . Dem ungeachtet , koͤnnen

weder die Haare, noch Fleiſch , Knochen , Blut , Fœces und was durch fie aug

dem thieriſchen Weſen kommt , die Materie des Steins ſeyn , welche eine metalli⸗

ſche Natur , das iſt , ein Plichter Dampf ſeyn , und aus einem Coͤrper gezogen wer⸗

den muß , der ein Metall werden kan , wie in folgendem Capitel bewieſen wird .

Cap. XXXVIII . Der Stein wird nur aus einer metalliſchen Materie gemacht .

Waann der Stein der Weiſen , eine Gold⸗Tinctur iſt , welche alle Metallen

tingirt und zu O macht , ſo kan der Stein von nichts anders , als von einem Metall⸗

Geſchlecht herkommen ; weil nur ein Agens , das metalliſcher Art iſt, auf die Me⸗

tall⸗Natur wuͤrcket. DaſſelbeAgens oder wuͤrckende Ding, aus welchem allein

die Metalle werden , iſt der Geiſt der metalliſchen Natur , aus welchem auch die

Mineralien genäͤhret und erhalten werden ; Ja , weil er keines weges von dem all⸗

gemeinen Welt⸗Geiſt unterſchieden iſt , von welchem alle Dinge ernaͤhret werden ,

ſo wird auch geſagt , daß er in allen Dingen ſey ; Aus welchem Ding er aber von

dem Philoſopho ʒu extrahiren ſey ? haſt du ſchon aus dem vorher geſagten verſtan⸗

den , wann dukeinen dummen Kopf haſt , indem ich die Materie klar beſchrieben habe.
Ce cc 2 Die⸗
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Dieſes Metall , dieſes Mineral , dieſes aquam perpeſſam haben die mißguͤnſtige
Weiſen mit allem Fleiß verborgen ; ich habs ohne Neid entdecket, und damit ich

dir noch mehr ein Genugen thue ,ſage ich dir aufrichtig , daß der Hoͤchſte vom Thau

des Himmels und aus dem Fett der Erden die Artzney geſchaffen habe, und daß aus

dem Thau des Himmels und dem Fett der Yder Stein der Weiſen gezogen werde .

Cap. XXXIV . Was der Thau des Simmels und die Feiſtigkeit
der I ſey ?

Der coagulirte Thau des Himmels und das Fett der Sſind 2 . verſchiedene ab⸗

geſonderte Weſen , aber von einer Wurtzel . Die eine iſt das 8 , die andere
Die Fettigkeit der S ; Beyde kommen aus der S , allwo ihre Wurtzeln gruͤnen.
Beyde kommen aus der Aufloͤſung der Coͤrper und vermiſchten Dinge , welche in

2aufgeloͤßt werden , und wegen der beſtandigen Zeugungen und Nährungen

aufs neue coͤrperlich gemacht , und wieder corrumpitet werden , indem ſie unauf⸗
hoͤrlich auf⸗ und niederſteigen . Eine iſt der andern entgegen , ſintemal die groͤſte
Feindſchaft zwiſchen ihnen iſt , wann du ſie aber kanſt beylegen , und den Metall⸗

Durch ihren gen Geiſt anzuͤnden, ſo wirſt du glucklich ſeyn , und wid dich

niemand , als GOTT allein hindern koͤnnen, Geſundheit und Reichthum pu

erlangen .
Caß. XXVV . Von der Settigkeit der Erden ?

Die Fettigkeit der Erden wird , damit ich aufrichtig rede , in den 3 . Reichen
mit einem verſchiedenen Namen genennet ; Im thieriſchen heiſt ſie dick , ( craflum, )
und die Minera derſelben iſt ein Thier , ja gar der Menſch ſelbſt : Im vegetabiliſchen
wird ſie genannt ein Hartz ( reſina ) und Oel ; und die Minera dieſes Fettes iſt eine

jede Pflantze . Im mineraliſchen heiſt ſie A, und derſelben Minera ſind alle Me⸗
tallen . Dieſe Fettigkeit beſtehet aus zwey Extremis , aus einem irrdiſchen feſten
und einem fluͤchtigen Himmliſchen ; aber zwiſchen den Extremis werden viele Stuf⸗
ſen der Eigenſchaften wahrgenommen , obgleich in einem jeden Grad allzeit die

Fettigkeit einerley bleibt , welche allein das als ein Magnetauf die Jziehet ; dann

dieſes wuͤrde ohne dieſe Fettigkeit , die eine magnetiſcheKraft gegen daſſelbe hat , vor

unſern Augen auf der F niemalen bleiben . Ich gehe weiter fort , und ſage :
Die Fettigkeit wird eigentlich z genannt , nnd heit Y; ſie wird Waſſer genannt
und heiſt Hartz ; ſie wird Sgenannt , und heiſt æra : Dannoch iſt ſowohl im vege⸗
nbil ſchenund thieriſchen , als auch im mineraliſchen Reich die Fettigkeit der Grund
aller Dinge , und in derſelben find alle Elemente , alle Principia und ale Saamen
enthalten . Daher muß man wiſſen , daß es kein Akcali gebes alg aug Der Afche der

verbranntenFettigkeit :Wann dannenhero in einem verbrannten Alcali derſelbeH
gefunden wird , welchen der Weiſe , zur Bereitung des Steins ſuchet , ſo folgt
not hwendig, daß im Fette einAlcali ſtecke , und im Alcali ein & , welcher oon dem

Weiſen gekochet und zum Stein erhoͤhet wird . Darum muß man wahrnehmen ,
daß
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Anhang : 573

daß die Alcalia unzaͤhlich ſeyn , weil aus einem jeden E ein Alcali gemacht
we den kan , und unter ſo vielen Alealien ſiehet man doch daſſelbe fire Alcali nicht ,
dergleichen das Gold iſt , wie es von dem Weiſen erfordert wird : Das Alcali C,
D, und anderer Sen verſchwinden im Schmeltz⸗ von einem Flatu mantico in

kurtzer Zeit : Das fixe Alcali aber , welches der Weiſe kennet , verſchwindet nicht
in A, ja es freuet fich Drinnen und wird durch daſſelbe gereiniget , weil eg von der

Natur des O iſt , als ein fixes Gold : So befleißige dich , mein Sohn , daß du

erſtlich die Fettigkeit oder Erde findeſt , gus welcher daſſelbe flxe Alcali kan ausge -

zogen werden , darnach , wie du daſſelbe ohne Zuſatz eines einigen Dinges in ſein
erſtes Waſſer zuruck bringeſt , von welchem viele nicht meynen , daß es in un⸗

ſerm Alcali koͤnne gefunden werden , nemlich in unſerm trockenen Meer , in welchem
die Weiſen nicht glaubten , daß ein Vvielweniger ein Geiſt ſeye .

Cab. XXXVI . Vor der Bereitung werden zwey abſonderliche
Materien erfordert .

Wann du keinen unfaͤhigen Kopf haſt , ſo wirft du ſchon begriffen haben , daß
man 2 . Materien verſchiedenes Weſens bey der Hand haben muͤſſe , die aber im

Anfang von einer Wurtzel entſproſſen , und daß dieſe Materien muͤſſen unterſchie⸗
den ſeyn , und doch nur eine Natur haben : Dann ſo die eine maͤnnlich und die ande⸗
re weiblich iſt , alsdann geſchicht eine Zeugung ; Dahero , wann ſie nicht von

einander geſchieden waͤren , konten ſie nicht vereiniget werden . Wann aber die

Vereinigung derſelben Materien geſchehen , ſo iſt es dieſelbe Materie , der nichts
zugeſetzet und nichts benommen mid , nach dem Zeugniß Zacharia , welcher ſagt ,
daß nach der Vereinigung kein Werck leichter ſeye als das unſere , indem man

keiner andern Arbeit , als der Decoction ſolcher ſchon vereinigten Materien , be⸗

duͤrffe. Damit du aber diefe Wahrheit faſſeſt , will ich fie in denen jetzo folgen⸗
den Cap . aufrichtig und weitlaͤuftig eroͤfnen.

Cap. XXXVI . Ob unfer Stein , weil ex nur einer ift , aus einem eini -

gen Còrper ausgezogen werde ?

Nah des Trevifani Bericht brauchen wir in der Mitte und am Ende unſers

gantzen Wercks nur & und K ; Aber im Anfang verhaͤlt ſich die Sache anders ;

Dann da iſt es noch nicht unſer T . Dannenhero geſchicht alles , es feye wag es wole ,

bu : chs A ; wann vorher Der Y der Weiſen bereitet iſt . Aber ehe unſer L ge⸗

macht wird , muß man in der erſten Bereitung 2 . Coͤrper haben , zwey Queckſil⸗
ber , zwey A, gus welchen die Hitze der Sonnen und die Feuchtigkeit , ( der

Speichel ) des Ymuß genommen werden , welche wann ſie in gehoͤriger Maſſe ,
durch philoſophiſche Kunſt vereinigt worden , in einer dritten Natur erſcheinen , und

die unmittelbare Materie oder Steins ausmachen . Dahe Hgt
Seet 3 SEN -



E

*

57 Anhang .

SENOIVoctüs ' recht : Hier komme ich wieder zu meinem Fuͤrhaben , und ſage

dir die Wahrheit , mein Sohn ! eins wird nicht aus einem geſchaffen , weil diß

GOTT allein zutommt ; Laß dir daran genuͤgen, Dag du aus zen cin Ding ,

pas dir núglich ift , hervorbringen Fònneft . Spruch iſt dieſem nicht zu

wider , von der eintzigen Sache , welcher nichts zugeſetzt noch etwas benommen ,

ſondern von der das uͤberfluͤßige in der Bereitung nur geſchieden wird . Dann er

verſtehet dieſes von der unmittelbaren Materie des Steins , welche weder unter

noch úber der Erden gefunden wird : Dieſelbe iſt das eintzige Ding , von welcher

PoxTAN “ s betheuret , daß alles hefichte , alles unreine , uͤberfluͤßige Weſen , ver⸗

mittelſt unſers &, in die wahre Materie verwandelt werde . Mber des Pon -

Tani A kan man von diefer eintzigen Materie nicht nehmen ; Wie er ſelbſt
ſpricht : Das Knimmt man anderswo her , nicht aus - Der Materie ; Es wird

auch mit der Materie nicht verwandelt , weil es nicht von ihr iſt : Daher res
man den Schluß machen , daß gewiſſe Coͤrper gefunden werden , in welchen

und L gebuͤhrlich mit einander vereiniget ſind , und von welchen ſie durch die wun⸗

derbare Kunſt des Philolophi geſchieden werden , wann er dieſelbe Coͤrper in die

erſte Materie des Steins zuruͤck bringet ; So nehme man dann nicht den Schwef⸗
fel allein , und den Z aleine , Danm jener ſchwaͤrtzet nur und verderbet ohne die

Meiſterſchaft , aber mit derſelben , das iſt , mit dem & vollendet er das Berd . GE -

BER befráftiget diefes , wann er ſagt , aus dem F allein koͤnnedie Artzney nicht

genommen werden , weil er aus ſich ſelbſt nicht vollkommen gemacht wird , ſon⸗
bern mit einem Zuſatz , das iſt Y, und ohne dieſen wird die Meiſterſchaft bis

aufs aͤuſſerſte ( ad delperationem protelatur ) verzoͤgert: Darum thut man wohl

digerirten Qzum &, das Werck iu verkuͤrtzen , welcher A, ohngeachtet er in

eben dem ſubj. aus welchemder ð genommen wird , koͤntegefunden werden , dan⸗

noch eine allzulange Operation erfordern , und des Kunſtlers Leben zu derſelben

Pollendung nicht hinreichen wuͤrde . Waͤnn auch GRu Ex ſpricht : Wer es aus

Mercurio allein machen kan , wird ein gluͤcklicher Sucher ſeyn , ſo hat ers nicht

auf dieſen vom A abgeſchiedenen geredet , ſondern von unſerm gantzen Ding ,

das aus dieſen vereinigten Stuͤcken , und V, zuſammen geſetzt iſt , ( nemlich
pon dem & der Weiſen, ) verſtanden .

Cap. XXXVIIl . Aus spy Coͤrpern, nicht aus Einem , wird

tner ,

Aus dem A und Z, wann fevereinigt ſind , wird die Materie des Steins ,
aus welcher der Y - philol extrahiret , und in welchem alles das gefunden wird ,
was die Weiſen ſuchen. Aus dem K allein , und aus dem Z. alein ift nichts
zu unſerer Kunſt nuͤtzliches zu holen. Daher , wann GEBER fagt : -nicht aug

dem bloſſen F , nicht aus dem bloſſen &; So folgt nothwendig , Daf unſere
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Anhang. ORF

Materie , unfer g y unfer Stein aug beyden . Naturen fol sufammen gefekt wer
den . Ich ſchlieſſe demnach , daß zwey abſonderliche greifliche , und unter fich wi⸗
derwärtige Eigenſchaften habende , und doch von einer Wurtzel herkommende
Materien erfordert werden : Daher iſt die eine Fialiſch , die andere Hiſch; Die
eine Zig , die andere oͤlicht; Die eine Pnariſche , Die andere Olariſch ; Tie eine

feurig verbrennlich , und ihr inwendiges leicht von fich laſſend , und die andere hin⸗

gegen ift weiß und durchaus verbrennlich ; Beyde ſind leicht zu ſchmeltzen ; Die
eine irrdiſch , weil ſie aus der Erden kommt , die andere himmliſch , weil ſie vom

Himmel kommt ; Eine iſt die untere , die andere die oberes Die eine von den Son -

nen⸗ die andere von den Mond⸗Strahlen ; Beyde aber ſind aus einer luͤftigen
Wurtzel , und werden in der Erden gefangen . Darum if das Geficht des AR r

5T1 bedencklich , welcher fahe , daß am Ufer des Meers viele ſtunden , die Mʒaͤnn⸗
lein mit Maͤnnlein , und Weiblein mit Weiblein vermiſchen wolten , aber ohne
Frucht , weil ſie ohne Zeugung Zeit und Muͤhe vergeblich anwandten . Was be⸗

deutet dieſes Geſicht anders , als daß die Zeugung aus zweyen , nicht aus einem

geſchehe ? Zu wahrer Erkaͤnntniß der Metallen wird noͤthig zu wiſſen ſeyn , ſpricht
FLAMELLUS , Daf , wann fie noch in ihren Geftalten find > nemlich in 4 und Zy
ſie alsdann zwey Formen , eine maͤnnliche und weibliche , haben , welche beyde ſie
in der Kunſt mit Schlangen , nemlich einer fuͤrchterlichen gefluͤgelten, und einer

andern , die zwar keine Flugel hat , aber viel fuͤrchterlicher iſt , verglichen haben ,
wie in Praxi der Augenſchein lehret .

Cab. AAXIA . Die Praxis des Wercks in einem Kaͤtzel beſchrieben .

Schneide der doppelten ſchuppichten Schlange , die ihren Kopf in rother Er⸗
den verſteckt hat , den Schwantz ab : Dieſe Schlange findeſt du in Feldern , die

groſſe Feuchtigkeit haben , und auf gruͤnenden Wieſen , weil ſie ſich gern an fob
chen Urten aufhalt . Wann der Schwantz von dem ſtinckenden Leib abgeſchnit⸗
ten ift ,fo reif ihr auch Durch die Kraft des ſtarcken Vulcani Den Kopf ab ; Dann
du wirſt befinden , daß er fix iſt , und ſich vor dem Knicht fuͤrchtt . Vom

Schwantz ſchneide ferner , ſo gut du immer kanſt , die Spitze ab ; alsdann ſetze
das Haupt ſolcher Geſtalt an den Schwantz, daß die verborgene Feuchtigkeit , wel⸗

che am Kopf iſt , mit der Feuchtigkeit des Schwantzes vereiniget heraus gehe , und

die herrliche Artzney geſehen werde , weil ſie die Wurtzel⸗Feuchtigkeit iſt : Ver⸗

mehre in derſelben die [ olariſche und himmliſche Kraͤfte, durch die Kraft des

Schwantzes , der aus dem Firmament angezogen worden ; ſo wirſt du ſehen ,
wie die irrdiſche Kraͤfte eine wunderbare Anziehung bekommen , daß der Schlan⸗
gen Kopf anfangt ſich autzurichten und zu leben, auch wird der offene Mund fo

fraßig ſeyn , daß er ſchier auf keine Weiſe wird koͤnnen geſattiget werden ,
und allzeit ſeinen Schwantz , ob er gleich einer ziemlichen Groͤſſe, gan perz

ſchlingen .
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ſchlingen . Endlich wirſt du ſehen , daß die Schlange aus ſich ſelbſt ſchwanger
werden und das fo edle Himmels⸗Kind , mannlich⸗ und weibliches Geſchlechtes,
gebahren wird , welches die Koͤnige auf Erden ſuchen anzubaten ; Aber weder Koͤ⸗

nig noch Kayſer haben einen Schatz , der ihm zu vergleichen waͤre .

Cap. XL . Eine andere Practica .

Der Ort unſerer Materie iſt eine mineraliſche Hoͤhle, oder eine ſteinichte und

ſaturniniſche Minera , die dem ewigen GO TT allein gewidmet , und nur den

Weiſen offenbahr iſt , ob ſie gleich nach ihrer Koſtbarkeit den Augen des Pobels
unbekannt , nach ihrem ſchlechten Wehrt aber demſelben bekannt iſt . So wiſſe

dann , daß die ſchwartze Raben gemeiniglich in alten Mauren : gefunden werden y
und gerne dort herum fliegen ; Die irrdiſche Kroͤten aber werden in leimigten
Pfuͤtzen, in ſtinckenden Miſt⸗Hauffen , und in unterirrdiſchen fetten Hoͤhlen nicht

ſelten angetroffen . Was mehr ? Bey der Kroͤte und dem Raben , die an dem

Aas freſſen , wirſt du diejenige antreffen , welche die abſcheuliche Dinge aufſuchen , ſo
daß von den Weiſen nicht ungereimt behauptet wird : Wir machen aus dem groͤ⸗

ften Gift die Artzney . Es iſt fuͤrwahr wunderlich , daß aus denen vergifteten
mineraliſchen Coͤrpern , die aus dem allerkaͤlteſten Chao entſpringen , der Son⸗
nen edelſter Sohn gebohren , und aus dem V dag A , aug dem Gift die Artzney ,

und aus dem Tod das Leben hervorgebracht werde . Mache derohalben , daß aus

dem Raben ein Adler , und aus der Kroͤte ein Loͤbe komme , welches alsdann ge⸗

ſchehen wird , wann du die Fettigkeit der Erden , durch ihre eigene graduirte Bewe⸗
gung des Geiſtes von dem Thau des Himmels weiß machen kanſt , der Bauch ſoll
nicht allzu rein ausgewaſchen ( dilutus ) werden ; Bringe ihn in ein klares Y , in

welchem das weichezartliche Weiblein bis zur Weiſſe gewaſchen wird , welche nach
dem rothen Mann begierig iſt , wie die Materie nach der Form ; Vereinige und

bereite ſie aber nackend , daß du keinen Schaden leideſt ; Miſche Waſſer mit Waſ⸗
ſer , und digerirs bey heitern Wolcken . Die Hochzeit muß im Haus der Natur

vollzogen , und die Vermiſchung zu verſchiedenen wiederhohlten mahlen geſchehen ,
damit die Vereinigung begieriger und die Empfaͤngniß deſto gewiſſer werde . Das

Gefaͤß der WBeifen ift ihr vs Wir brauchen aber Deren 2 . um kuͤrtzer davon zu

kommen . Betrachte , mwas die Materie , bey Ausziehung der Roͤthe wegwirft ;
dann ſie macht einen ſehr groſſen Schaum : ( ampulloſitatem ) Die Abkuͤrtzung
beſtehet in fleißiger Scheidung der Excrementen ; Daher , wann du ſie mit einem

Philoſophiſchen Sieb abſonderſt , ſo haſt du weiter nichts mehr noͤthig: Wann

du erwehlt biſt , wirſt du beſſere Dinge , als dieſe ſind , verſtehen , oder ich beſſere
g

geben Fonnen ,
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Anhang . 5

Cap . XLI . Eine andere deutlichere Praxis .
Nimm von dem congelirten Thau des Himmels und dem Bett der Erde, ſo viel

du willſt , reib ſie und vermiſche ihre Corper / und lege ſie in ein wohl verſchloſſenes
Ehebette : ( Cameram delectationis ) Und weil ſie von auſſen kalt ſind / und keine
Luſt haben , ohne die reitzende Bewegung , ſo reitze ſie durch ein maͤnnliches ,
daß ſie entzundet werden , und durch ihre heimliche Vermiſchung ihren Saamen
laſſen moͤgen, das iſt , einen Rauch oder Ausdampfung , in welcher derſelbe Geiſt
verſchloſſen iſt , Den wir ſuchen , und ſehr noͤthig haben ; dieſer Geiſt , der im
Bauch des Windes oder der Ausdaͤmpfung , von der Luft congelirt iſt , lauft in
einem ſchr klaren Waſſer Tropfen⸗weiſe in einen wohlverſchloſſenen Recipienten,
und laͤſt unſern trockenen , feiſten , und von dem Beyſchlaf geſchwacht⸗ und dur⸗
ſtigen Latonem im Grunde des Gefaſſes zuruck ; Dieſen curire mit demſelben

welches ein Vdes Lebens iſt , und ergaͤntze den Latonem wieder , dem der
Geiſt mangelt ; Laß ihn trincken ſo oft und viel , bis er durch unſer geiſtliches
Waſſer geſattiget , ſichtbarlich aufſchwellet : Darnach muß er in die Schlaf⸗
Kammer gebracht werden , daß er einſchlafe , und ſeine Nahrung , weil fie meral -
liſch iſt von unſerm lebendigen v , durch eine gute Digeltion verwandele ; Was
fremd ift , gehet alsdann als ein Schweiß heraus duͤrch die unempfindliche Aus⸗
dampfung . Du ſolt dich auch nicht wundern , wann du vielerley innerliche Far⸗
ben auf ſeinem Angeſicht durch einander erſcheinen ſieheſt , dann es kan anders nicht
ſeyn , weil unſer V reinigend iſt , welches alle zufaͤllige Unreinigkeiten ausfeget ,
welche nicht in das wahre Weſen und in ſeine Materie koͤnnen verwandelt werden ;
Und alſo ſiehet man bey Austreibung der uͤberfluͤſſigen ſchleimichten Feuchtigkeit
allerley unbeſtaändige Farben , die alle fluͤchtig ſind , bis auf die weiſſe : Aber ,
ehe du zur weiſſen gelangeſt , muft du ein groſſes Geheimniß wiſſen , und das be⸗
ſtehet in Erkaänntniß der Zeit , worin die wuͤrckliche Empfaͤngniß geſchicht : Du
muſt demnach die Weiſe , wie Luna zu erkaͤlten ſeye , wiſſen , damit du die Warme
Solis findeſt , welches keinem dummen Artitten gelinget , weil in dem Aufgang des
Steins die Vollkommenheit desWercks beſtehet . Wann Laton weiß geworden ,
fo brich Die Bücher und freue dichy dann in der weiſſen Farbe werden die Spiritus
kigirt , und Lato fuͤrchtet kein ſtarckeres mehr , bis er zum aͤuſſerſten Grad ge⸗
kocht und mit einer innerlichen Roͤthe gefaͤrbet, und ſelbſt der geſegnete Stein wer⸗

de , welcher alle Metallen in O faͤrbet. Wann du demnach , aus dem , was ich
geſagt habe , nichts verſtehen oder lernen kanſt , ſo biſt du vom Gluck nicht beruffen :
Die Materie des Steins der Weiſen , und wie man damit verfahren ſolle , habe ich
deutlicher , afs es hitte fenn follen , beſchrieben . Biſt du verſtaͤndig, ſo haft du
hier alles , was du verlangeſt ; biſt du aber unwiſſend , ſo werde ich vor dich nichts
geſagt haben.

Dd dd Zugabe .
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